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Weltausftellung1873 in Wien.

Special-Programm für die Darstellun der

Abfalls-Verwerthuiig.
g

(Additionelle AusstellungNr. 4).

Der Verbrauch an Seife- cm Papier, die Größe des Brief-
verkehres, die Zahl Und der Gebrauch öffentlicherBibliotheken
u. s. w. werden häufig als Maßstab des jeweiligen Culturzu-
standes eines Volkes bezeichnet-

,

Mit gleichem Rechte dürfte eine ausgebreitete und raffinirte
Berwerthung der in der Industrie Und der Hauswikthschaftsich
ergebenden ·Abfälleals Gradmesfer industrieller Entwickelungund

Leistungsfähigkeitanzusehen sein. Auch dürfte sich im Gewerbe-
wesen und in»der Landwirthschaft kaum ein Moment finden
welches in glelchemMaße die wahrhaft schöpferifcheKraft des
Wissenschaftzum Ausdrucke bringt und den Sparsinn des Volkes
charakterisirt,als das Streben, dem Haushalte der Natur gleich
Alles im Kreislaufe der Productionfestzuhalten

«

Jm parallelenGan-geMit Ver Zunahme und Steigerungder

Bedürfnissesehen wir die Menge des·BWUchbakensich in zwei-
facher Weise mehren: Durch Heranzlehen früher nnbenützbarer
weil in ihren EigenschaftenUnbfkannterStoffe; in noch höheren;
Maße aber durch Verwendung solcherStofo welche vordem, als
ausgenützt betrachtet, Wettble .ersch1enenUnd oft UnbeqUem-in
vielen Fällen aber geradezu lästig WUkDens

Um die letztere Behauptung Ver steigendenAbsalls-Verwer-
thung Und der dadurch erzielten Beseitigung Von Verlegenheiten
bei gleichzeitigerBereicherung des Volksvermögensnachzuweisen
genügt die Anführung nur weniger Fälle. So Xwaren z. B. bis
maffenhaften Abfälle lder Sodafabriken eine wahre Plage. Heute
wird ein großerThell des in ihnen enthaltenen Schwefels wie-
der gewonnen und werden die letzten kalk- und gypöhältigenRück-
stände zum werthvollen Materiale für die Landwirthschaft.

Die sauren Mangan-Lösungender Chlorkalkfabrikenfind in
Folge eines sinnreichenchemischenProzesseswieder zum Werth-
gegenstande geworden.
»

Die beim Hochofenproesse si er ebende, früher völli un-

nützeSchlackefindetheutezindes-,GsasfabrikationVerwersdung
und wird durch einen einfachenphysikalischenProzeß— das so-

genannte Basaltiren —

zum brauchbaren Hoch- und Straßenbau-

Materiale. .

,

Steinkohlen- und Holztheerspielenheuteeine hervorragende
Rolle. Es genügt, von einer Reihe wichtiggewordener Stoffe,
wie-Benin, Paraffin, Kreosot, Karbolsaure- Ppkveatechmsäure
abgesehen, an die prachtvollenAnilinfarben zu erinnern.

·
Schädliche,ja tödtlichwirkende Gase nnd Dampfe,welche

benn Hüttenprozesseentweichen (schweflige.Saure, Arsenik, Zink-
dämpfe u. s. w.), wurden durch Condensations- und Absorptipns-
Vorrichtungennicht nur unschädlich,sondern noch gnt verwendbar

gemacht-
Der Baumwollsame erlangte höhereWichtigkeit,da man ihn

zUV Oelbereitungheranziehen lernte; ebenso dte ·Seifenbrüheder

Waschhauerda man es nunmehr versteht, aus ihr fette Säuren

zU gewinnen.
.

-

Vor dem Jahre 1851 gingen das Glyeerin in den Stearin-

fäurefabriken,das Ammoniak im Leuchtgasegänzlichverloren;
seitdem sind beide höchstwichtige Gegenständeder Fabrikation ge-
worden.

Wollene Lumpen, vordem höchstenszur Erzeugung von blan-

saurem Kali und schlechtemPapier verwendet, meistens aber auf
den Düngerhaufengeworfen, sind heute ebenso wie Seiden- und

Baumwoll-AbfälleRohstoff geworden für die Textilindustrieund

machen hierdurch auch geringer Kaufkraft noch gut aussehende
Bekleidungsstoffezugänglich.

Nicht minder»nützlichwurde die bei der Melassenbrennerei
sich ergebende-früher weggeschütteteSchlempe durch die aus ihr

ermögllchkeHerstellung der Pottasche, der Trägerin werthvoller
Kalifalze; wurde das Blut für die Albumingewinnungzder Kot-k-

abfall für die Herstellung von Estrichdecken; wurden alte Nägel
von Huf- und andere-n Beschlägenfür die Herstellung des weichen,

geschmeidigenEisens zu den englischenJagdflintenz wurden ferner-
hm Sägespahue,Lederabfäucu. s. w.

»

.

Wie sehr sehen wir bei einem Rückblicke auf nur wenige

Jahrzehnteden Kreis des Brauchbaren erweitert, die Befrie-
dIsUUgsmittel unserer Bedürfnissevermehrt!

Es genügt, aus der Fülle der in solcher Weise erreichbaren

Werthsteigerungennur noch einen, vielfach verachteten Stoff an-
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zuführen,die menschlichenExcreniente. Widerspruchslos werden

diese als einer der widrigsten Abfälle betrachtet nnd doch danken

China und Japan die Blüthe ihrer Landwirthfchaft zum großen
Theile der intensiven Anwendung eben dieses Abfalles und wurde

ihm vom größtenEheniiker unserer Zeit die Macht zuerkannt,
dem«einer unvermeidlichen Erschöpfungentgegengehenden Boden

Europas seine Prodiictionskraft zu bewahren-
Jst es Angesichts bessert nicht als eine der größten Ver-

kehrtheiten zu bezeichnen, Millionen zu verausgaben für die Be-

seitigung eines Gegenstandes, der uns bei richtiger Erkenntniß
um Milliarden bereicherte?

Wer könnte verkennen, daß die steigende Verwerthung der

Abfälle, das dadurch bewirkte Erschließenneuer Güterquellenund

die, wie bemerkt, unter Einem ermöglichteEntfernung von sos
Manchem, das uiis vordeni"quälte,mehr denn vieles Andere denI

tiefgehenden Einfluß nachweist, welchen die Wissenschaft auf das

Leben nimmt und selbst flüchtigerBeobachtung die Wahrnehmung
des ebenmäßigenEntwicklungsganges der Intelligenz und desf

Wohlstandes aufdrängtz daß sich somit bei der Betrachtung, wie

innerhalb eines bestimmten Zeitraumes die Abfalls-Verwerthung
sich entwickelte, gleichfalls ein Culturbild entrollt?

Es dürfte daher in Berücksichtigungdessen wohl des Ver-

suches werth, und der Mitwirkung des Mannes der Wissenschaft,
wie jenes der Jndustrie würdig erscheinen, die aus Abfällen er-

möglichteWiedergewinnung von Verkehrs-Artikeln innerhalb des
"

Rahmens einer internationalen Ausstellung zur Darstellung zu
bringen. .

Um dieser selbstständiggedachten Ansstellung, deren Schwer-
gewicht in ihre instructive Bedeutung verlegt wird,·feste Grenzen
vorzuzeichnen,erscheint es zunächstnothwendig, den Begriff »Ab-
fall« thunlichst genau zu bezeichnen.

Als Abfälle betrachtet der Industrielle jene Reste der ver-

wendeten Roh- und Hilfsstoffe, welchenach Gewinnung der Haut-
und Nebenprodncte erübrigen und welche zur Zeit im Verkehre
gar keinen oder, verglichen mit dem Producirten, nur einen ge-

ringen Werth haben.
"

Der Umfang des Begriffes »Abfall« und mit ihm der Kreis

des hier Aufzunehmendenist aber noch dahin zu erweitern, daß
.in ihn auch das fällt, was nach dem Verbrauche erübrigt und

dessen sich daher die Wirthschaft als etwas für sie nicht mehr
Benützbaren zu entledigen suchen muß.

1. Die Objecte, welche dieser Definition zufolge als Abfall
zu betrachten sind, haben die Ausgangsglieder dieser Ansstellung
zu bilden.

.

2. Wasden Zeitraum betrifft, über welchen diese Dar-

stellung sich erstreckensoll, ist übereinstimmendmit den für andere

Gruppen oder andere Specialausstellungen getroffenen Bestim-
mungen das Jahr 1851 als Anfang in Aussicht genommen.

3. Dem der Classification der allgemeinenAusstellung zu
Grunde gelegten Systeme entsprechendsollen in dieser additionellen

Ausstellung zur Darstellung gelangen:
’

Einerseits die in jeder Jndustriegruppe vorkommenden Ab-

fälle; anderseits die in dem Zeitraume von 1851 ab aus den-

selben ganz neu oder auch nur besser oder billiger hergestellten
Producte.

4. Die einzelne Nummer dieser Ausstellung hat sämmtliche
Zwischenglieder vom Abfalle bis zur fertigen Marktwaare zu um-

zfassen.
5. So weit als thunlich, wird die Ausstellung durch die

Objecte in natura gebildet; wo dies nicht möglich oder unzu-
lässig erscheint, treten graphische Darstellungen an die Stelle.

6· Den Gegenständendieser Ausstellung sind beizugeben:
Preisangabeu, productionsstatistischeDarstellungen, der Name

dessen, dem die Verwerthung, beziehungsweiseMehrverwerthung
zu danken und alle auf die Geschichte der bezüglichenWerthge-
winnung sich beziehenden Daten; endlich erscheint es wünschens-
werth, daß Modelle vorgeführtoder jene in der Ausstellung ex-

ponirten Maschinen bezeichnetwerden, durch deren Verwendung
die bezüglicheWerthsteigerung ermöglichtworden ist,

Wien, am 1. October 1871.

Der Präsident der kaiserlichen Commission:
Erzherzog Rainer.

Der General-Director;
Freiherr von Schwarz-»Senborn.

Neue Darstellungvon Stahl.

Wir sehen jetzt einer neuen Entwickelung des Stahlgewerbes
entgegen. Eine großeAblagerung von Eisenerz ist in der Graf-
schaft York entdeckt, welches die ganz besondere Eigenthümlichkeit
hat, mit dem dazu geeignetenRoheisen im Puddelofen behandelt,
bei ganz einfacher Manipulation guten Stahl zu geben« Das

Verhältniß des Erzes zum Roheifen muß sich ganz nach der

Qualität des letzteren und nach dem verlangten Kohlnngsgrade
des zu erzeugenden Stahles richten. Der bisherigen Erfahrung
nach läßt sich aus 80 Proe.- gutem Roheisen nnd 20 Proc. Erz
ein vortrefflicher Stahl herstellen. Wer mit der Stahlekzeugung
nach den neueren Methoden vertraut ist, wird den Werth der

Entdeckung dieses Erzes zu würdigenwissen- Welcher auch schon
aus den Thatsachen hervorgeht. Das Erz ist in Gegenwart der

erfahrendsten Fachmänner auf den hervorragendstenEisenwerken
der Grafschaft York geprüft und hat sich in allen Fällen als

höchstbrauchbar gezeigt.

Ueber die Kartoffelprobe
Von Dr. W

Bekanntlich ermittelt man vdenStärkmehlgehaltder Kar-

toffeln durch das specifischeGewichtderselben-
Zur Bestimmung des specifischenGewi'chtes der Kartoffeln

ist eine große Reihe von Methoden vorgeschngenthdm

Unter diesen Methoden befindet sich eer- Welchevorschreibt,
man solle cirea 12 gut gereinigte Kartoffeln auf eine stark con-

centrirte Kochsalzlösunglegen, dann die letztere mit Wasser ver-

dünnen, bis die eine Hälfte der Kartoffeln zu Boden gesunken
sei,«"und nun das specifischeGewicht der Salzlösung ermlttelUT

Der bei den Versuchen dargestellteStahl ist zu Stahlkopf-
Eisenbahnschienenbenutzt, von denen die Prüfung ergeben hat,
daß ein Quadratzoll des Schienenprofils112000 Pfd. zu tragen
im Stande ist, was als eine höchstwerthvolle Wahrnehmungbe-

zeichnetwerden kann. «

«

Die chemischeAnalyse des Erzes zeigt, daß dasEisen mit

einem starken Mangangehalt, mit Silicium und Aluminium ver-

bunden ist. Das Erz ist weich und mit der Schaufel leicht zu

gewinnen, erhärtet aber an der Luft sehr bald-»vPWf-Lerley
hat das Erzlager seinem Jnhalte nach auf 15 MillionenTonnen

geschätzt.Einige Monate nach der Entdeckunghat dieselbe eine

große Aufregung unter den EisenhüttemBesitzerUhervorgerufen,
die nun etwas Näher-es über die Verwendung zurerfahren wün-

schen, bezüglichwelcher sich aber für den Angenblicknichts weiter

sagen läßt, als daß sie im PuddelvfengeichlehL

(EJng. and Min. Journ. d. Berg- U. hüttenm Ztg.)

mittelst Kochsalzlösung.
S chu l tze.

das gefundene specifischeGewicht repräsentirtedas mittlere speci-
fischeGewicht der untersuchten Kartoffeln. .

Diese Methode wird in den meisten Fabrtken zur Unter-

suchung der Kartoffeln angewandt. » .

Die Ansichten über ihren Werth lMV getheilt: mehrere
Spiritusfabriken empfehlen sie als raschund zuverlässigarbeitend;
Balling dagegen widersetzt sich ihr- Indem Er schreibt: »Diese
Methode kann deshalb kein richtiges Mittel geben, weil die Kak-

toffeln ungleich groß sind, die halbe Anzahl derselben deshalb



. 27

nicht auch ihr halbes Gewicht repräsentirt, — ferner weil sehr
schwere mit minder schweren Knollen zu Boden sinken, und weil

sehr leichte mit minder leichten schwimmenbleiben Und man nie

weiß, in welchem Verhältniß die specifischen Schweren der zu
Boden gesunkenenund der schwimmendgebliebenen zu einander

stehen. Jn Bezug auf Richtigkeitdes Resultates muß diese Me-

thode der-directen Wägung jedenfalls nachstehen. «

Obgleich die Richtigkeit dieses Urtheiles sofort einleuchtet,
so konnte ich mich doch nicht beruhigen; ich wollte vielmehr die

Unzuverlässigkeitund die Unrichtigkeitendurch vergleichendeWä-
gUUgeU- durch Zahlen festgestelltsehen. fDarum führte ich die

nachfolgenden Versuchsreihen aus.

Die VersuchsreiheA wurde ausgeführt mit nicht sortirten
Kartoffeln,mit Kartoffeln wie ein Griff mit der Schaufel in
einen großenHaufen sie ergab. Zu jeder Versuchsnumuier wur-

den 10 gut gereinigteKartoffeln angewandt. Das mittlere speci-
fischeGewicht derselben wurde jedesmal erst durch Kochsalzlösung
auf oben angegebeneWeise ermittelt und dann durch eine directe

Wägung mit der hydrostatischenBalkenwaage in der Luft und in

Wasser von -s- 140 R. controllirt.

A, Versuche mit nicht sortirten Kartoffeln.
l
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Diese Versuchsreihezeigt also mit großerDeutlichkeit die

ganze Unzuverlässigkeitdieser Kochsalzmethode.
.

Aendert man jedoch die Kochsalzmethodedahin ab, daß-man
zu jedem Versuche nur gleichgroßeKartoffeln nimmt, so liefert
sie Resultate, welche sich weniger von der Wahrheit entfernen,
ja Oft ganz genau übereinstimmenmit den durch die directen
Wägungen gefundenen Zahlenwerthen. Die VersuchsreiheB zeigt
dies. Es wurden zu jedem Versuche 5 möglichstgleich große
Kartoffeln genommen. Das specifischeGewicht der Kochsalzlösung
wurde dann ermittelt, wann von ten fünf Kartoffeln zwei am

Boden des Gefäßes lage-U, zwei auf der OberflächeUnd eine in

der Mitte der Flüssigkeit schwammen. Darauf Controllirung
durch directes Wägen in der Luft und in Wasser von -s—140 R.

B. Versuche mit sortirten Kartoffeln.
:
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Liefert die abgeänderteKochsalzmethodeauch Resultate, welche
schon brauchbar sind zur Werthschätzungder Kartoffeln im

Brennereibetriebe, so ist sie doch nicht empfehlenswerth,weil sie
außerordentlichzeitraiibendist. Für die große Praxis wie für

s
die wissenschaftlicheUntersuchung ist »dieMethodeder«directen

«
Wägung in der Luft und in Wasser die beste, weil sie sicherUnd

s rasch arbeitet. (P. J.)

Zur Diitensabrikatioiu
Unter den vielen Maschinen- welche auf der Londoner Aus-

stellung arbeiten und das Jnteresse des Publikums in hohem
Grade in Anspruch nehmen, befinden sich in der englischen Ab-

theilung auch zwei Maschinen zur Fabrikation von papierenen
Düten, ausgestelltvon C. T. Youngman in London — 25, West
singen Holborn HilL — Die eine von diesen liefert rechteckige
Düten und ist in Fig. 1 dargestellt-; der Deutlichkeit halber sind
einige nnwesentliche,»sichvvonselbst ergebendeTheile nicht einge-
zeichnet worden. Dle ZeIchUUUSSith eerU Längendutchschnitt
doch sind auch die auf vder Vorderseiteder Maschineliegenden
Bekriebstheile punktirteingezeichnetund die hier liegendenRäder
durch stark punktirteKreise beZFlchnet«, .

Von der Hauptwellea, mit der Betriebsriemenscheibee, aus

geht die Bewegung mittels gleich großerRäder auf die Wellen
b» c und d Über« Auf das vordere Ende der Welle b ist eixle
Kurbel aufgesetzk, welche mittels der Stange l das sich Um die
Welle g drehende Eisenstücki in oscillirende Bewegungversetzt.
man sieht aus der Zeichmlklg-daß die-Kurbel geschlitztist und
der Zapfen für den Angrlff der Stange 1 nach Belieben der
Welle b genähertund dadurch die Größe der Bewegungdes
Stücks i genau regulirt werden kann.

Die Verbindung des Stücks i mit der Welle g ist auf eine
recht sinnreicheWeise hergestellt,das Stück iist nämlichscharnier-
artig mit einer lose aus der Welle sitzendenNabe verbunden und

zwar so, daß die Mittellinie von i ein wenig neben der Well-
mitte vorbeigehtzwird nun mittels der Stange I das Stück i

nachrechts bewegt,so legt sich das äußereEnde desselben gegen
einen vorspringeiiden,innen abgedrehten, fest mit der Welle ver-
bundenen gußeisernenRand h an und nimmt fo die Welle g in

der Richtungdes Pfeiies mit, geht aber die Stange 1 nach links-
sp entsteht ein ganz geringer Spielraum zwischendem Rande h

Und dem Ende des Stückes j, welches sichsgegen das an der

lesenNabe befestigte, federartig gestalteteStück k anlegtund so
die Nabe nach links dreht, ohne aber die Welle g mitzunehmen.
Man sieht hieraus, daß während die Welleb eine halbe-Um-
drthtlg macht, die auf der Welle g befestigteTrommelim um

ein bestimmtes, beliebig zu veränderndes Stück in der Richtung
des Pfeiles gedreht wird, daß aber für die folgende halbe Um-

drehung der Welle b die Trommel m stillsteht.
. .

Jn ganz gleicherWeise wird von der Welle c aus nmitHilfe
des vorspringenden Randes n die Welle f bewegtz Sammtliche
bis jetzt erwähntenMaschinentheile liegen aus der Vorderseite der

Maschine, noch vor der vordern Gestellseite. .

Verfolgen wir nun den Gang der aufeinanderfolgendenOpe-
rationen, wobei wir annehmen wollen, daß Düten von 7« Breite

Und 10« Länge gefertigt werden sollen. «

. ·

.

Das zu verarbeitende Papier wird der Maschine in großen
Rollen 0- Welche 83X4«breit sind, vorgelegt und über die Walze
p weg mit Hilfe der Druckwalze q von der Trommelm einge-
zogen, wobei es zwischen der Tischplatte r und einemfdarubew
liegenden Modellbleche von Messing von ca. 67’8«Breitedurch-
Sezogev wird; die Ränder des Papiers, welche zu beiden Seiten

des Messingblechesgleichweitvorstehen,werden.durchbesonders
am Tischebefestigte, eigenthümlichgeformte Seitenstiickewahrend
des Durchziehensnach und nach erst etwas gehoben, dannvnach
oben gebogen und schließlichüber die Ränder des Modelltisches
weg nach unten gedrückt,sodaßdas Papier,wenn es die Druck-
walze g passirt hat, nur noch 7« (die Breite der Düten) breit
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und nach beiden Seiten mit einem 7Xs«breiten eingeknisftenFalze gleich der Dütenbreite, also 7« zerschneidet;J ein horizontales
versehen ist. Holzstück,welches bis nahe an das Messer D reicht und den Zweck

Das Papier liegt dabei nicht unmittelbar auf der Trommel hat, das auf der Tischplatte K liegende Papier während des

m, sondern zu beiden Seiten auf zwei dünnen, über die Trommel Schneidens festzuhalten; die periodisch vertikale Bewegung des
m und-die Walzen s und t gespannten Riemen, von denen es HolzstückesJ wird durch eine einfacheaus der Welle a sitzende
unter die Druckwalzen u und v geführt wird. Beim Passiren herzförmigeScheibe bewirkt..

der Walze u werden die Falze des Papiers mit Kleisterversehen; Ein vom zweiten Papierstreifen abgeschnittenes Stück liegt
es bezeichnetnämlich n ebenfalls zwei hintereinander liegende, nun auf dem Tische K genau in der Verlängerung des ersten
etwa 3X4«breite Riemen, welche genau auf die Falze des Papiers Streifens, doch so, daß es unter dem Stücke des ersten Streifens
treffen und durch ein mit Kleister gesülltesGefäß y gehen, wäh- hinweg 3j4« über den Schlitz zwischen E und K herüberreicht,
rend der überflüssiganhängendeKleister durch Pinsel x abge- sodaß sich die beiden Stücke, welche eine Düte bilden sollen, um

strichen wird. 11-2«überdecken.
A ist ein Scherenmesser, welches gegen die Kante der Stahl- Die letzte Manipulation, das Zusammenkleben,ist außer-

schieneB arbeitet und von der unmittelbar hinter der andern Ge- drdentlich einfach. Man bemerkt in der Zeichnung unterhalb des

stellwand liegenden, von der Welle b mittels konischerRäder be- erwähntenSchlitzes zwei Walzen N,N, welche von der Welle b

triebenen Welle C aus , mit Hilfe eines Excenters in ähnlicher mittels Stirnräder in Umdrehung versetzt werden; um die Wal-

Weise in Thätigkeitgesetzt wird, wie das Messer von der Welle ...zen N,N,0 und P,P sind zwei Riemen geschlungenund man wird
d aus mittels einer kleinen Kurbel. Bei jedesmaligem Zurück- leicht erkennen, daß wenn die über dem Schlitze liegendenPapier-
gehen des Messers A wird von dem periodisch vorgeschobenen enden durch ein am HolzstückeF besestigtesstumpses Messer durch
Papierein Stück von 113X4«Längeabgeschnitten,welches aus der den Schlitz gedrücktwerden, sie von den Riemen erfaßt, zu-

TischplatteE liegend, mit dem vorderen Ende eine 3X4«über den smnmengedrückt,dadurch zusammengeklebtund endlich als fertige
zwischenE und K befindlichenSchlitz hinwegreicht. Solch ein Düte aus den Tisch Q geworfen werden. Die periodischvertikale
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Fig—1- Maschine zur Yiiienfabriliatiom Seitenansicht.

Papierstückgiebt die eine Seite einer Düte, deren Länge durch Bewegung von P wird auch in. einfacherWeise durch eine aus
die veränderlicheEntfernung zwischenA und dem Schlitze be- der Welle b besestigteherzförmigeScheibe bewirkt.

stimmt ist.
.

Die andere von Herrn Youngman ausgestellte Maschine
Zur Herstellung der anderen Dütenseitenist der Maschine arbeitet im sogenannten Processes court und liefert spitzeDützen,

eine zweite Papierrolle von 113-4«Breite vorgelegt. Die eben Sie ist nach denselben Prinzipien construirt, doch Msvfern ein-

beschriebenenMechanismen wiederholen sich aus der hinteren Seite sacher, als der Maschine nur eine Papierrolle »vor-gelegtwird.

der Maschine jedoch in veränderter Lage und mit Ausschlußder Das Papier wird erst gesalzt, doch nur auf einer Seite, und

Falzvorrichtungder Art, daß der zweitePapierstreisen, von hinten der« Falz mit Kleister versehen; dann werdenrhombensörmige
nach vorn gehend, von einer mit der Welle f durch konischeRä- Stücke geschnitten,die Stücke durch HexUUtekdkÜckeUdurcheinen

der in Verbindung stehenden, nicht mitgezeichnetenTrommel Schlitz des Tisches nach der längern Dlagonake geknisft und in

periodischeingezogenwird; doch geht durch das KleistergefäßI-I der oben beschriebenenWeise geklebtz .

nur ein Riemen G, welcher den Papierstreier am linken Rande Jn London werden viele MaschmfndüthVerkant UUd Variirt

mit Kleister versieht.
»

; der Preis, je nach der Größe der Düten Und der Qualität des

D ist das Messer, welches den zweitenStreifen in Längen
«

dazu benutzten Papiers zwischen8 und 22 Thaler per Centnek,

. Ueber das Annässender Steintohlen bei Dampskessel-Feuerungen.ti)
Von Ernst Seidler in Magdeburg.

Jn vielen Fabriken findet man, daß die Steinkohlen zur s Ansicht, so erhält man gewöhnlichdie Antwort: »T?leSchmiede
Dampfkessel-Heizungangenäßtwerden, weil man von der Ansicht I machen, um eine wirksamere Hitze zu erreichen- dle Kohlenja
ausgeht, daß nasse Steinkohlen sparsamer und besser brennen als auch naß.« .

lufttrockene, auch mehr Hitze entwickeln, da der Wasserstossdes Daß die Schmiede die Kohlen trocken HELM-Düse bringen
Wassers mit zur Verbrennung gelange. Widerlegt man diese z und nur die obere Decke der Kohlen VPUHHWJJTZeit deshalb

.

etwas annässen, —- um ein Zeuscrttsxthmhalieu-.»r«Äoberen Kohlen-
--) Vergl. Prakt. Masch.-Coustk. 1871. l schichtzu erzielen- — dies wlll »ManUlchtbegreifen- und somit



bleibt man beim tief eingewurzeltenGlauben, resp. beim Naß-

wachen der Kohlen.
« . »

Daß nase Kohlen fast eben so langsam wie frisch gefalltes,
nicht lufttrockUesLHVIZbVeUUeUxdies geht ganz natürlichzu, in-

dem das in dem Brennmaterialenthaltene Wasser vorerst ver-

dampft werden muß, ehe Äms leßhafteFlammenbildungsich ent-

wickelt Dieses langsckmeEVotwartsfchreitendes Brenupwzesses
bezeichnetman eben mit »Sparfamkeit«,während an eine Spar-
samkeit, bezüglichdes Brennmaterials, dabei gar nicht zu denken

ist; denn 1 Pfund Wasser-, welches in den Kohlen sich befindet,
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Fig. 2. yliilipp’gverbesserter Mulsant-Butten
N

erfordert zU feiner Verdam
« '

« ' «

» pfung dieselben Warmeeinheiten als

IllrPglåTaWasserim Kessel. Die Wärmeeinheitenaber, welche
g K UkplUUS«:VesssKVhlenwassers«verwendet werden, gehenem » essewasse! verloren, der Kesselliefert aiso um so weniger

Fig. s. Csarl v. Berg-g System, wonach man 60—700-o

Dampf. Dies ist aber nicht der alleinigeNachtheil,welcher dur
das Naßmachender Kohlen epislchtzein zweiter Nachtheil ist der
daß durch die nasse Kohle beim Aufgebenderselben die Feuerhitzs
wesentlich herabgestimmtUND somit eine Unvollkommene Ver-
brennung momentan herbeigeführtwird, die einen größerenBrenn:
materialaufwand zur Folge hat.

·

Bei mehrmaligen Versuchen,die ieh mit lufttrockenen
mit angenäßtenKohlen angestellt,shabei

und
ch allemal mit den trocke-
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nen Kohlen eine größereVerdampfung erzielt, als mit den fan-
genäßtenKohlen. Wenn es auch einzelne Fabrilbesitzer giebt,
denen dies einleuchtend erscheint, so erfolgt aber doch gewöhnlich
die Einwendung: »Sind klare Kohlen naß gemacht, so fallen
weniger Kohlentheile unverbrannt durch die Rostfugen und der

damit erzielte Vortheil erscheine ihnen größer als der Wärme-

VeklUst- Welcher durch die angenäßtenKohlen herbeigeführtwird.«

GleicheEinwendung vernahm ich am 5. September v. J. in einer

Fabklk- deren Besitzer mich wegen Begutachtung ihrer Kesselan-
lagereauftragthatten.

Construirt mansss die Roste für die klare Beschaffenheitder

Kohlen in richtiger Weise, so kann ein« maffenhaftes Durchfallen
von unverbrannten Kohlentheilen nicht vorkommen; bei nicht au-

genäßtenKohlen findet man in der Aschedann noch etwa 2, aller-

höchstens3 Procent unverbrannte Theile, bei angenäßtenaber nur

1 bis 2 Procent; der Unterschiedbeträgt also nur etwa 1 Proc-
vom Gewicht der verbrauchten Kohlen·

Jn vorerwähnterFabrik übergoß man die klaren, gruben-
feuchten Braunkohlen, welche einen Wassergehalt von ca. 45 Proc.
haben mochten, — folglich schon naß genug waren, — mit einein

Feuerfpritzenmundstückin gleicherWeise mit Wasser, als gälte es,
eer Feuersbrunst zu löschen. Eine Feuersbrunst sucht man durch
Wasserzu löschen, die Kohlen überfchüttetman aber mit Wasser
im festen unerfchütterlichenGlauben, daß die Kohlen dann besser
brennen und eine wirksamere Hitze geben. Wäre dieses Wasser
Pelwleum PdekKohlevtheer, dann würde ich zwar nicht glauben-
spohlaka Un Voraus definitiv wissen, daß die Kohlen eine inten-
sivere Hitze eTzeUgeWlals Wenn der Feind des Feuers —- ,,Wafser«

zugegossenwird.
.

Die Heizer in «diesekFabrik sagten mik, daß
bei starkem Dampfconfum gewöhnlichder Dampf von 4 Atmo-
sphärenSpannung plötzlichauf 14 und 20 Pfund zurückgeht.
Eine höhereSpannung könnten sie aber nur dann wieder er-

reichen, wenn unangenäßteKohlen auf die Rofte gebrachtwürden;
würde von der Principalität aber das Aufgeben unangenäßter
Kohlen wahrgenommen,so würden dem Heizerjedesmalals Strafe
10 Sgr. vom Lohne gekürzt. Mein den Besitzer-n der Fabrik
durch einleuchtende Vorstellungen ertheilter Rath: »die Kohlen
nicht mit Wasser zu überschütten«,war nicht unbeachtetgeblieben;
denn 8 Tage später, am 13. September, erhielt ich von den-

WillstWliillllilllililllWill
E
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Kunstwolleoder statihslorlieninit ganz geringem Verlust verarbeiten nann.

selben die brieflicheMittheilung, daßseit Befolgung meines Rathes
nicht mehr, wie bisher, 80 Tonnen, sondern nur 66 bis 68

Tonnen Kohle täglichverbraucht werden. Um ein Zeichen des

Dankes für meinen Rath mir zu erwirken, ersuchte ich um ge-

neigte Erfüllungder Bitte: »den Heizern die vom Lohne gekürz-
ten Strafgelder zurückzahlenzu wollen, da das Unterlassen des

Annässensder Kohlen im Geschäftsinteresfegeschehenfei.«

PhotographlschcFarbendkuckeauf Geweben,,Glas und anderen Materialien

Ph»
H- H-·Sklelliva veröffentlichteüber diesen Gegenstand im

NIEACSIPIUA-.-«1«apher(deutfch d. photogr. Correfp.) eine
thz- deren wesentlichenInhalt wir hier mittheilen.

Das Verfahrenberuht iix der Hauptsache aufdem Kohle-

vazeß und wurde bereits im Jahre 1857 versucht, aber seitdem
Mcht in größeremMaßstabe ausgeführt-

Man muß sich eben fo viele scharfe und möglichstintensive
Negativehersteller, als man Farben anwenden will. Das Ge-
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webe, auf welchem das Bild erzeugt werden soll, muß mit Hilfe enthält,nämlichden Himmel, entfernte Berge, einen Fluß, lichtes
einer geeignetenVorrichtung so fest und eben als möglichgespannt und dunkles Laubwerk und einen blühendenRosenstrauch mit
werden. Das beste Verfahren besteht darin, es zuerst mit einer rothen Rosen im Vordergrunde, so müssenHimmel und Wasser
Ecke zu befestigen,hierauf die diametral entgegengesetzteEcke an- als lichte Partien zuerst gedeckt werden. Es müssen dann alle

zuheft-en,Dann die dritte und schließlichdie vierte Ecke. Man anderen Stellen des Negativs mit schwarzemPapier, welches auf-
spannt das Zeug so, daß die Fäden rechtwinkeligzu den Stäben die Eollodiumseite geklebt wird, bedeckt sein. Jn gleicher Weise
des Rahmens erhalten werden, und überziehtes mit einem Fir- müssendie anderen Negative vorgerichtetwerden, sodaß das Licht
niß, welcher durch Lösung von 3 Th. Damniarharz in 8 Th. nur durch jene Partien durchgehen kann, welche eben gedruckt
Benzin unter Zusatz von etwas Alkohol (um das Springen zu werden sollen. Man trägt hierauf an jenen Stellen, welche die

verhindern) hergestellt wurde. Man macht nunmehr eine concen- hellste Farbe erhalten sollen, dieselbe mit einem breiten Haar-
trirte Lösung von Kaliumbichromat, bringt die zu benutzenden pinsel auf (was jedoch im Dunkelraumgeschehenmuß), läßt trock-

trockenen Staubfarben ins Schalen oder reibt dies Farbezeltchenin nen, legt das entsprechendeNegativ darauf und läßt das Sonnen-

flachen Tassen mit der Bichromatlösungan. Die Staubfarben licht einwirken. Jn gleicher Weise verfährt man mit anderen

müssen zuerst durch tropfenweises Zufügen einer Gummilösung Farben. Wo die Schatten nicht satt genug sind, kann man durch
zu einer Paste geknetet und hierauf, wenn alle Staubtheile gut l

ein neuerliches Auflegen der Farbe nachhelfenz durch Aussparen
befeuchtet sind, mit der Bichromatlösungzur entsprechenden Eon- weißerStellen lassen sichdie lichtestenPartien ebenfalls sehr wirk-

sistenz angerührt werden. Alle Farben werden in dieser Weise sam geben.
vorbereitet. Snelling empfiehltdieses Verfahren für Fenster, Diapositive

Wenn z., B. eine Landschaft gegeben ist, welche sechsFarben aus mattem Glas, Glasbilder für die Latr-mir magjca u. s. w.

o«

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten
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Verbessertes Werndlgewehr, an F. Fruhwirth, Eisenwerksbesitzer in
·

ien.

M o n a t D e c e m b e r.

·

- Verbesserungen an Geschützen,an Jos. Withworth in Manchester.
- Dampf-Ve1ocip(ådes,an G. Perreaux in Paris·

Oesterreich« Gas- und Rauchverzehrungs-Apparate, an W. S. Dobbs iu Dorn-

Apparat zur Herstellung der Obertheile an Stiefeln und Schuhen, bach bei Wien, HeuberggasseNr. 129·
. »

an Ph. Schwarz in Wien, Leopoldftadt, Praterstraße Nr. 43. Verbesserung an Decimalwagen. an F. Nuß, MariahilferftraßeNr. 77

Sicherheitsschivß,an Joseph Staneck in Gaudenzdorf bei Wien. in Wien-

Zerlegbare Handsäge,an H. Nort, Giselastr. Nr. 2 in Wien. Verfahren rohe Glucose mit Zucker zu überziehen,an J. Kluge und

Verbesserungen an Metallpatronenhülsen, an G. C. Wilson in J. Berniüller in Smichow bei Prag.
Birmingham.

Philippi’sverbessertes Drillbohk-Futter. ! äußerstzeitraubendist, ihn richtigzu stellenszDies Alles wird
"

durch die oben beschriebene Vorrichtung vermieden. Denn Ieder

Die hier folgende Zeichnung (Fig. 2) stellt ein verbessertes i Bohrer kann mit ihr gleich auf dein zu- bohrfendenPunkte

Drillbohrfutter dar , welches sich bei vielerlei Arbeit als äußerst so gerichtet werden, daß er von selbstdie Mittefhalt ·

bequem und nützlichbewährt. Denn, es bedarf behufs der Een- Daraus geht hervor, daß dieinnfifihrungdieser«Vor-richtlung
trirung nicht erst adjustirt zu werden, sondern ist vielmehr so in jeder Werkstättewillkommen sein wurde und daßdiejenigen

eVUsttUitt- daß man die Spitzen des Drillbohrers an der Stelle, Fabrikanten von derartigen Werkzeugen,welchesich von dem

aU welcher eingebohrt werden soll, blos anzusetzenbraucht, wo- Patentinhaber das Recht erwerben,dieser Vorrichltungsich be-

rauf er auch an derselben bleibt. dienen zu dürfen, welche auch m Europa patentirt ist, nur ihren
Dieses Drillbohrfutter ist also so beschaffen,daß ein Jeder, eigenen Vortheil verfolgen, und zwar wenn sie sichdarum-se

der überhauptmit dergleichen Werkzeugenumzugehen versteht, eher desto besser bekümmernzda diese VerbesserungeMe tvlche ist,
aUs Dem ersten Blick die Vorzüge erfaßt, welche diese Ver- welche, weil sie Arbeit, Zeit und Material spart- eerU wirk-

besserung von den bisher üblichenvoraus hat. Was nun aber lichen praktischenWerth hat. ,
.

die CVUsttUetiondieser Vorrichtung betrifft, so findet man in der Noch eine neueste Verbesserung besteht dana-daß all beiden
Zeichnung die Drehbankspindel mitA bezeichnet,welche mit einer Seiten des Balles, und zwar gerade aIJ seerI Unteten Haiste

kugelförmigenAushöhlungzur Aufnahme des Drillbohrfntters B Vertiefungen eingedrehtwerden, welche mit Leder-.oderKautschuk-

versehen ist« Diese Patrone sitzt nun darin nicht steif, wie es Ringen eine solche Ausfüllung erhalten, daßsle leichtfgenug,
bei den gewöhnlichenDrillbohrfuttern der Fall ist, sondernkann aber doch auch so fest sind, um gegen »dieunterere Seite des

sich nach irgend einer Richtung hinbewegen, sodaßdie Spitze des Balles zu drücken«damit der Bohrer beliebig nach dein zu boh-

Drillbohrers ihr Centrum stets finden und richtig laufen wird. renden Loche dirigirt werden kann. A. D.

D ist eine Flantschenplatte oder Koppe, vermittels welcher das

Futter am Ende der Drehspindel dadurch festgehaltenwird, daß
es an beiden Seiten (E-E) zusammengeschkaubtwird. Der Theil Zur Sauerstoff-Veleuchtung.
der FiaUtsche- Welcher den Sockeltheil des Futters umgiebt, ist .

. .

,

d
hervorragend gemacht,um der Patrone den gehörigenSpielraum I Die Versuche mit der Earboxhgenkzeleuchtungwer en be-

zU ·iasseU- C ist eiU Stist Oder Ansatz»der an einer Seite des
i reits an verschiedenenOrten, wie Brüssel, New-gork

ic. mit

Valless sich befindet Und iU einer VettiesUUg liegt, welche «in die folg fortgesetzt. Der·Gemeinderathder Stadt blftihat gleich-

Spindeln und die Koppe hiiieingehtund vermittels welchem die falls die Mittel bewilligt, um mit der Sauerstvss eleUchtungnach

Patrone mit der Spindel zum Revolviren gebrachtwird. Tessiå du Motay eingehendeVersuche ansteiietizU asseILNach-

Jeder Fachmann weiß, daß es meistens zufällig ist, wenn

;
dem die Versuche in Paris durch den Krieg gewaltsam unter-

l

. . » .
-

« - · · ll der in Wien u er ie-
·mcm an den bks ex- brau li en S indeln um einen Bohrer (B1t) brochen worden sind, durftevderAusfa «

z z-
zu machenoder Zuänderisickdenselbpeneinsetzt- et aUch gleichMit leIIiIeU ResultateVleiietchtsiit das nachste Schicksal der Tesste«-
seiner Spitze rund läuft, nnd daß, wenn er dies nicht thut, es schen-Erfindung, wenigstens auf deutschemBoden,maßgebendsein.



Ganz Vorzügljchspll sich das Earboxtzgenlichtu. A. auch zur
Beleuchtung Von Gewächshäusern eignen, indem die Farben der

Blumen und Blätter dabei äußerst schön und rein erscheinen.
Der Preis des Cakbvlins iLIllsich Ungefähr demjenigen des

Petroleums gleich stellen. Für die Lampekann man incl. Ver-
lust einen stündlichenConsum an Earbolin von etwa 30 Gramm
rechnen: diese stellen sich- WSIIUdas Quart 5 Sgr. kostet, auf
etwa 2 Pfennige. Zur Verbrennung des Carbolins erfordert
die Philipp’scheLampe etwa 4,8 engl. KubikfußLuftgemischvon
50 Proc. Sauerstoffgehalt (bei 38 Millimeter Druck). Mallet
berechnet, daß Luft von 75 Proc. Sauerstoffgehalt nicht mehr
als 15 bis 18 Pfennige per Kubikmeter kosten wird.

Tessis du Motay will, wie es heißt,im Großenden Sauer-
stoff zu 15 Centimes per Kubikmeter darstellen und weilt augen-
blicklichin Rom, um dort seine Beleuchtungeinzuführen.

(Journal für Gasbeleuchtung2c.)

Ein System, wonach man 60—700X0Ktinstwolleoder
Rauhfloxkenmit ganz geringem Verlust verarbeiten kann.

Von Carl v. Berg in Waldmünchen.
Jm Allgemeinen pflegt man bei Verarbeitung Von Kunst-

wollen diese schon mit der Wolle vor dein Woler zu mischen,
wonach, abgesehen von sonstigen Schwierigkeiten, ein großer Ver-
lust entsteht. Da bei Kunstwollen die Woll-Faser schon geöffnet,
so ist dieses unnöthig Nach nachfolgender Angabe wird diese
auf der Trommel der 2. Reißkrempelzugeführt,gut gemischtund
und hat als vereinigt mit der Wolle nur die Vorspinnkrempel

31

Das Wasser, in welchem sich die zu färbenden Stoffe,Baum-
wolle oder Wolle befinden, muß bis auf ·9·00vorgewarmt fein.
Man giebt von der klaren Lösung des Antlinblauschwarzso viel

hinzu, bis die gewünschteNuance hervorgebracht ist und laßtl
bis 2 Stunden kochen. Zum Färben von Wolle und Stück-
tuchen empfiehlt es sich dem Färbebadenoch etwas Losung von

Weinsteinpkäpakat(doppelweinstein-schwefelsauresNatron) auf 100

Pfund Wasser 8---10. Pfund hinzuzusetzen. Baumwollgarn,halb-
wollene Stoffe, baumwollene Stoffe müssen zuvor mit Tannin-

löfung aiigebeiztwerden.s
·

Das Anilinblauschnsarzgiebt eine Reihe von Schattirungen
vom hellsten bis dunkelsten Blau, welche sich gegen Luft,Sonne,
Säuren ganz unempfindlichverhalten,auch eine leichte lWalke
ganz gut vertragen und dürfte sonnt diese neue Farbe in den

meisten Fällen den Jndigo ersetzen.

Neues Licht für den Gebrauchder Photographen.
Von allen bis jetzt angewandten künstlichenBeleuchtungen

bei Erzeugung von Photographien hat keines vermocht, den Pho-
s tographen vollständigunabhängigvon dem Tageslicht Und dem

launischen Wetter zu machen. Das Zinkmethyl, welches als
I Nebenprodukt bei der Zersetzung des Jodäthhlsinit ZiUk erhal-

zu passiren, wobei ein größererVerlust unmöglichzulässigist, auch T

erzielt man hierbei eben so leicht gutes Vorgarn, welches
verständlichim Verhältnißstarken Ge

Nach-Skizze (Fig. 3) ist A der
3 Theile mit schwarzenStäben bezeich
Quantuni Kunstwolle,
soll, in der Entfernun

selbst-
spinnsteszu verspinnen ist.

Auflegetisch, welcher in je
net ist und das betreffende

welches in einer Decke zugeführtwerden

»
g von einem schwarzenStabe bis zum an-dern aufgelegtwird; Der Lauf- des Tisches ist sehr langsamund soll, wahrend die Krempel eine Decke liefert, von einem bis

zum andern Stabe laufen. B ist die Entrewalze, C das Unter--
lager und D der Tambour»,·welcher die Kunstwolle ec. in ganzfeinen Pflöckchenauf den TlschE wirft.

Die Entråwalze ist UIIt Rädern von

zogen, das Unterlager glatt Von Eisen, wie
Tambour mit Stiftensbeschlagenzwelche in die
der Entrewalze greifen und mithin die zugef

abnehmen und auf den Tisch B werfen.
Der Tisch E muß von Metallstäben an

läuft ca. 3iual so rasch als obiger. Auf diese
Cylinder F, welcher-«mit schneckenartige
diese dürfen jedochMchtlgeschäkftlein-
hin 500 Touren per Minute machen.

Die nun schon gut zertheiltenKunstwollen werden d

Cgkjndekals ganz feine Theile »an die Trommel der

krempel geworfen und durch die Ro

el edrückt.
»

P z
linterhalbder Rolle G Ist Ver DeckenbkechekH an

(DeUtlchesWollenge

starken Zähnen be-

Skizze zeigt; der

Zähne der Räder
Ührteii Wolltheile

gefertigt sein und
m befindet sich der

n Messernumzogen ist,der Eylinder kann immer-

Zurchden
.

«. Rei -

lle G in den zugefiihrtkn

werbe.)

BerbesserteswasserlöslichesechtesAttilin-
fiik Wolle, Halbwolle,Baumwo

Um 100 Pfund Wolle, Garn oder gewebte
ben, löst man nach Angabe des D, Woll«-wae, I-
Anilinschwarzblau,wie solchesdie chemifcheFabrik vo
chardt in Görlitz zur Preise von 41X2
durch Kochen in dem Z- bis 4f
man 1J20Jo Schwefelsäure zugesetzt hatte
SchwefelsäureangesäuertenWassers kann man
aus gleichen Theilen Wa
oder 80 Beaume an

Farbe «2 Pf
fährt man,

Wasser löst u

Schwarzbiau
Ile.

n Dr.

Thlr. per Pfund he
achen Gewicht Wasser auf

auch ein Gemis
sser und reiner EssigsäureVVU 100 Beck
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Händman soll hierdurch auch dein Wurmfraßedes Pelzwerks vorbeugen.
)U- L

rstellb L ist, in Stößen aufbewahrt, zuweilen dem Verderben, wie Be-
- dem

Anstatt des mit s

Stoffe zu fär-
l

ten wird, soll in der nachstehenden Weis- e angewandt dem Zwecke
vollkommen entsprechen. Das Zinkmethyl bildet eine farblose
Flüssigkeit von durchdringendem Geruch und entzündet sich an

der Luft von selbst und verbrennt mit glänzender grünlicher
Flamme. Diese Flamme wird aber noch brillanter, wenn cman
Zinkniethhldämpfemit reinem Sauerstoffgasniischt und an einem
geeigneten Gasbrenner verbrennt.·Die Weiße und Stetigkeitdes

Lichtes soll nichts zu wünschenübrig lassenffundobschondie Leucht-
kraft oder die zersetzendeKraft desselbendiejenigevom Aluniiuiuui-
licht nicht erreicht, so ist es wegen seiner Stetigkeitdennochallen
anderen künstlichenLichtenvorzuziehen. (Nach Scientific.)

Anwendungder Carbolsänrebei der Lederbereitung.
Von Baudeti

Jn der Weißgerbereikommt es, besondersMI»Sommerwah-
rend der Gewitter, vor, daß die Kleienbeize Unischlagtund die

darin liegendenHäute, wenn sie nicht schlekmlgstentferntwer-

ben- mürbe werden, indem das FasergewebeeinesbeginnendeZer-
ietzlmgerleidet. Durch Zusatz Von 1X4bis 1!2·Gi"m.Earbolsaure
auf das Liter der Kleienbrühebeugt nians diesemUnfalle vor
und die Häutekönnen auch im Sommer hinreichendlangeZeit
m der Beize liegen bleiben, ohne anzugehells Sind Haute M

gewöhnlicherBeize dem Verderben schonnahegekommen, so»ge-
UÜgt es, sie iiiit Wasser, welches 11x2 bis 2 Grm.»Ca-t’bolsaureim Liter enthält, tüchtig zu bearbeiten, der Faulnißsofort
Einhalt zu thun. Die Gefäße müssen bei laiigerer Aufbewahrung
geschlossensein. Jn ähnlicherAbsicht soll man der bei der fran-

; zösischenWeißgerbereigebräuchlichens,,Nahriing«der Häute TAOOO
bis shooo Earbolsäurezusetzen, um dem zu starken Crhitzen der

gebracht.
«

mit der Nahrung versehenen Häute beim Lagern derselben ent-

gegenzuwirken, und ebenso soll das getrockneteLeder vor dem

Stollen mit carbolsäurehaltigemWasser befeuchtet werden. Jn der
Sämischgerbereiwird außerdemnoch das der Haut einzuverlei-
bende Fett mit 4J10Wbis 7X1000Carbolsäure vermischt. Rauch-
werk wird ebenfalls mit Hilfe der Carbolsäuregegerbt;·entweder
taucht man die Felle in eine 1procentige Earbolsäurlelösungoder

man setzt sie den Dämpfen der Earbolsäure in Schwitzkastenaus;

Lohgares Leder, besonders das dicke Sohlen- und Geschirrleder,

schlagen,Stockigwerden,ausgesetzt. -

Man hat es nun, wenn es trocken geworden und geklopft
ch T

werden soll, erst mit einer Simon bis 8liooo starken Wässerigms
Carbolsäurelösungzu imprägniren,wodurch esyhaltbarwird und

außerdem·,was ein Vortheil für die Ledersabrikantenist, uninter-
durch einen größerenFeuchtigkeitsgehalt ein vermehrtes Gewicht
behält.

Handschuhlederwird durch Beimischungvon Carbolsäure zu
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den verschiedenenGerbflüssigkeitennicht nur von dem Stockig-
werden u. s. w. bewahrt, sondern es bleibt bei dem Trocknen

auch sehr geschmeidigund weich. Schwarzes Glacåleder wird

durch digAnwendung von Carbolsäurerein glänzend,ohne fettiges
Aussehen, erlangt sammetartige Weichheit und erhält selbst auf
dein Seetransporte oder bei anderer feuchterAufbewahrung keine
Stock- und Schimmelflecke. Nicht mit Carbolfäurebehandelte
Lederwaaren, z. B. Handschuhe, sollen auf dem Seetransport

u. s«w. wenigstens in mit Earbolsäurelösunggetränktenund wie-
der getrocknetenStoffen verpacktwerden. Auchbei der Anfertigung
des Goldbronce-Leders ist die Earbolsäure zu verwenden, um«

dem Ausschlagen der fertigen Leder, d. h. dem Erscheinen einer
dunkelrothen oder schwarzen trüben Färbung auf der Broncirung,
vorzubeugen. Jn allen Fällen soll die Wirkung der Earbolsäure
in einer Tödtung der Fermente, Schimmelpilzeund Jnfusorien
bestehen. (Jaeobsen’schem. techn. Repertor.)

-sHewerbt"icheYokizinund Recepte

Verwendungvon Sägespänenin Schlosserwerlistättenetc.

Ueber die Anwendungvon Sägespänenin Schmiede- und Schlosser-
iverkstätten spricht sich ein amerikanisches Blatt folgendermaßen aus:

Sägespäne siiid ein Material, welchesFett, Schmiere 2c. von den Arbeits-
stiicken aussaugt,also die Arbeitsstückedavon leicht reinigen läßt und da-
durch die SchonungfderFeilen bewirkt. Jn keiner Eisenarbeiterwerkstätte
solltendaher Sagespane fehlen und z. B. bei jeder Bohrmafchine eine

Kistevoll davon stehen, groß»genug,um auch große Werkstücke hinein-
bringenzu können. Auch beim Schraubenschiieiden sind die Sägespäne
als Reinigungsmittel sehr zu empfehlen, und es wird durch ihre Anwen-

dung an Putzwolle und Wischlappen bedeutend gespart. Sägespäne von

Eichen- oder Eschenhvlzsinddie besten. Fichtensägespänehinterlassen auf
den abgewifchten Fluchen»leicht einen harzigen Rückstand, der aus die
Feilen sehr nachtheiligwirkt. Der Verbrauch an Sägespänen wird für
eine Werkstätte mit acht Bohrmaschinen und 25 Feilarbeitern auf 108

Liter geschätzt.(Jndustrie-Blätter 1871.)

Ein Ersatzsiir Butter-.
Von Pros. Dr. Artus in Jena«

Obwohl die Butter direct gerade nicht zu der Ernährung gehört,
sondern nur zu den Athmungsmitteln gerechnet werden muß, so dient sie
uns doch, um andere Nahrungsmittel dem Organismus mehr zugänglich
zu machen. Betrachten wir·nun die jetzigen Preise, so ist es gewiß für
Viele von hohem Jiiteresse ein Verfahren kennen zu lernen, ein schmack-
haftes wohlfeiles Fett zu erzeugen, wodurch die theuere Butter ersetzt
werden kann.

Das Verfahren, ein solches zu erzeugen, besteht iin Folgenden: Man
nehme 2 Pfd. guten Schweineschmeer, zerschneide solchenin Würfel, bringe
den zerschnitteneii Schweineschmeer in einen reinlichen Kessel, füge 4 zer-

schnittene Zwiebeln, die vorher zwischen glühendenKohlen braun ge-
röstet worden waren, hinzu, und brate den Schnieer aus; nachdem das

Fett gehörig ausgebraten ist, wird es durch einen Durchschlag gegossen
und dazu wird endlich noch, wenn das Fett noch nicht erkaltet ist, lMaaß
frische (iiicht vorher abgesodene) Milch und 72 Eßlöffel voll zerriebeiies
Kochsalz gegeben und nun so llangegut eingerührt, bis das Fett erstarrt
ist, worauf die iibrige wäfferige Flüssigkeitabgegosfen wird. Das Fett
erhält fo einen angenehmen Buttergeschmack und hält sich gut-, und da

auch die ziiriickbleibendenGrieben neben den Zwiebeln noch zum Schmal-
zen eines Gemiiße oder als Zusatz zu einer Suppe verwendet werden

können, so geht hierbei nichts verloren- Solch zubereitetes Fett ist sehr
schmackhaft.

tilelier Eurcumin, den Farbstofsder Eurcumawurzei.
Von F· W. Daube.

Um den Farbstofs ans der Curcumawurzel iu reinem Zustande dar-

ziistellen,Verfährt der Verfasser aiif nachstehende Weise: Die gröblichzer-
kleinerte Curcumawurzel wird zunächstdurch einen starken Dampfstrom

von dem ätherischeiiOel befreit, mit heißemWasser gewaschen, so lange
sich dieses noch färbt, abgepreßtund getrocknet. Die so gereinigte Wurzel
wird mit siedendem Benzol mittelst eines größerenMohr’schei·iExtrac-
tionsapparates ausgezogen, der einer Temperatur nahe dem Siedepunkte
des Benzols ausgesetzt wird. Die heißebenzolischeLösung scheidet beim

Erkalten lebhaft orangerothe Krusten von Rohcnrcumin aus, welche auf
Fliespapier abgepkeßtFind in kaltem Weingeist aufgenommen werden,
wobei kleine Mengen eines gelben flockigen Körpers zurückbleiben.Die

filtrirte«Lösung wird mit einer weingeistigenLösung von Bleiacetat ge-

fällt- der man vorsichtigVielessig zusetze, sodaß die Lösung noch schwach
sauer reagirt. Der z»legelkaheNledekschlagvon Bleicurcumiii wird niit

Weingeist gewaschen,in Wasser Vettheiltund durch einen Strom Schwefel-
wasserstoffzerlegt. Dein Schwefelfbleiwirddann der Farbstofs durch sie-
denden Weingeist entzogen und die iyeMgeIsttgelLösunglangsamem Ver-

dunstenüberlassen Hierbei scheiden sichprismatische Krhstalle von reinem

· wechselt und die feucht gewordene

Curcumin aus, deren Farbe weingelb, bernsteingelb bis orangegelb er--

scheint. Das Curcumin ist nicht sublimirbar, löslich in Weingeist, Aether
und Benzol Concentrirte Mineralsäuren nehmen wenig Curcumin auf
und verändern es; in Alkalien löst sich der Farbstofs mit lebhaft roth-
brauner arbe und wird durch Säureii wieder ausgefüllt Kalk- und-

Barhtver iiidiingeii erzeugen rothbraune Fälluiigen Die Analhse ergiebt:
Kohlenstoff 67,900X0;Wasserstoff 5,700s»; Sauerstoff 26,400s·,,was sich in
die Formel CWHIOOa kleiden läßt.

Mittel, gefroreueYensierscheiliensofort lilar zu machen.
Von C. Eckhardt in Stuttgart.

Bei anhalteiidem Froste sieht man nicht selten die größtenSchau-
senster mit einer permanenten Eiskrustc überdeckt, besonders in großen
Verkauflokalen, wo entweder gar nicht geheizt werden dars, oder wo die

Heiznng nicht hinreicht, das Fensterglas vor dem Einfluß der äußern
Temperatur zu schützen.Zur Beseitigung dieses Uebelstandes rathen wir

zur Anwendung des nachstehenden, überaus billigen, aber bewährten
Mittels Man löse so viel Kochsalzoder Alauii in warmem Wasser aus,
daß ein Ei auf der Lösung schwimmt (etioa eine Hand voll Salz oder
Alaun auf eine halbe Liter Wasser) nnd bestreiche mit einein in diese
Lösung getauchten großen Vorstenpinfel oder Schwamme die gefrorenen
Fenster-scheiden,worauf das Eis aus denselben Verschwindet Bei heftigem
Froste ist es nothwendig, das angefetichteteFensterglas zu Verhütungeiner
neuen Eiskruste sofort abzutrocknen. Diese Notiz gilt insbesondere den-

jenigen Geschäftsleuten,welche ihre Waaren iii Schaufenstern aszftellen( .G.)

Eine zweckmäßigeyorrichtiing zum Messenund Erorliiien solcher
Pflanzen,welchesichschwierigtrocknen lassenund dabei ihre

Yarbe zu verlieren pflegen.
Eine solche Vorrichtiiiig besteht aus einem etwa 11-2·Fuß langen,

1 Fuß breiten und 8 Zoll hohen hölzernen Kasten,der inwendig mit

Eisenblech ausgefüttert und mit einem gut schließendeDeckelvon Blech
versehen ist. Zwei Zoll über dein Boden in»beliebigerWeiseunterstutzt,
befinden sich zwei aus flachliegendefnEcsetlslabcheil(schinalemBandeisen)
verfertigte Rahmen in der Größe eines halben Loschpapierbogeiis,welche
mittelst eines ziemlich weiten und genugend starken Drahtgcflechtesüber-
spaniit find· Zwischen diese beiden Drahtnetze werden die· in vPapier
frisch eingelegten Pflanzen gebracht und mittelst eines Gewichtsteins be-

lastet, der jedoch nicht unmittelbar auf das obere Drahtgeflecht-sondern
z. B. auf zwei schmale Holzscheitchengelegt wird»sodaßtdie Lust rings
um das Pflanzenpapier eirculiren kaiiu. (Statt eines einfachenGewicht-
steins läßt sich auch, zur Vermehrung des Driicks, eine uber deni Deckel

befindliche geeignete belastete Hebelvorrichtuug aJIbVlUgeUswodurch zu-

gleich in der Kiste an freiem Raum gewonnen wir .

,
Jn den leeren Zwischenraum zwischen dem Boden desKastens und

dem unteren Drahtgeflechtrahmeii wird sehe-»SitzetwcknetePotkasche oder

kleine Stücke gebraiinten Kalks gelegt und ebenso Werdenetwa 2 Zoll
über dem oberen Rahmen, zu beiden Seiten des Gewichtsteins,Blech-
schalen oder Teller mit Pottafche odek Kalk gelegt, worauf der Blech-
deckel ein e"ii t wird.

«

»

Jn FiesseigWeise lassen sich»Pfla1·Ize«UUlld Blumen, dse sonstkaum

getrocknet werden können, ohne the lklsche Farbe mehr oder sminder zu

verlieren, wie die Blüthen des Holluiiderstrauchs, der meisten Pomaceen,
der Campanulaceeii, der Digittilis purpurea, des Stechapfels, der Nico-

tiana- und VerbascumsArten U. s. iv., sowie die Pflanzen mit fleischigeii
Blüthen nnd Blätten, wie die Orchideen, Jrideen 2c., auch bei feuchtester
Witterung sehr schönund iii kürzesterFrist trocknen, sofern nicht zu viele

Pflanzen mit einander in den Trockenapparat gebracht weVdFUUnd zu-

gleich dafür gesorgt wird, daß von Zeit zu Zeit die Lage der Pflanze ge-

Pottasche von lNeuemgetrocknet oder-

gebrannten ersetzt werde·. d
·

der zeisallene Kalk urch frisch
Schweiz. WochenschL f« Pharmariy

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebeman alle die Gewerbezeitung betreffendenMittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.
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